
Zeitschrift: Berner Schulblatt

Herausgeber: Bernischer Lehrerverein

Band: 9 (1876)

Heft: 49

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 30.01.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


erner SchM
Neunter Jahrgang.

Bern Samstag den 2. Dezember 1876.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags, erscheinende Blatt koster franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 5. W, halbjährlich Fr. Ä. 7». — Bestellungen
nehmen alle Postämter an, außerdem die Expedition und die Redaktion. — EmruàtiMebiilir: Tie zweispaltige Petiizeile oder deren Raum 15 Ct.

Zeitpunkte skr die bernische Schulreform.
rL. Schulorganisiiins.

Ein neues Organisationsgesctz ist für das Schulwesen des

Kantons Bern dringendes Bedürfniß. Durch dasselbe sollen
folgende Grundsätze verwirklicht werden:

1) Die Volksschule gliedere sich nicht blos scheinbar, sondern
thatsächlich in die Primär- und Sekundärschule. Letztere soll,
da es wohl nicht möglich ist, sie für alle Kinder obligatorisch
;n erklären, sich möglichst enge au die Primärschule anschließen
und zu einer eigentlichen Volksschule werden.

2) Das Schulgeld in der Sekundärschule sei minim.
Alle Schüler der Primär- und Sekundärschule erhalten die

Lehrmittel gratis.
3) Der ganze Kanton wird in Sekundarschulkreise ein-

getheilt.
4. Die bisherigen Kantonsschulen, d. h. die Likerar- und

Realgymnasien, sind durch ein zu schassendes Sekundarschulgesetz
in organische Verbindung zu bringen mit den übrigen Schul-
austasten.

5) Fähige Schüler, welche studiren wollen, erhalten Sti-
pendien, sobald sie mit guten Zeugnissen die Sekundärschule
verlassen, welches auch die wissenschaftliche Branche sei, die sie

zu ergreifen gedenken.

B. Stellung der Lehrerschaft.

1) Es muß für dieselbe eine weiter gehende und vertiefte
Bildung gesucht werden und sollen sie diese in Zukunft wie
andere gebildete Stände an den diesen offenstehenden höhern
Anstalten erhalten.

2) Die Sekundarlehrer werden an der Lehramtsschule,
an Universitäten und polytechnischen Schulen gebildet.

3) Die Diplomprüfung erstreckt sich mir auf 3—4 Haupt-
sächcr, in denen jedoch die Forderungen bedeutend erhöht werden.

4) Die Lehrer werden angemessen bezahlt, und zwar Haupt-
sächlich seitens des Staates.

(st. Znspektorat.
Das Institut ist beizubehalten, da der Staat Organe

haben muß, durch die er sich über den Stand der Schulen und
die Verwendung der von ihm verausgabten Opfer für Unter-
richtszwecke orientiren kann. Die Inspektoren haben die amtliche

Pflicht, vor allem zu konstatiren, ob das Minimum erfüllt sei

oder nicht, aber dies dann bei jedem einzelnen Schüler; dnräi

ihre Tabellen muß klar gestellt werden, wo es bei Nichterreichmig
des MmimumS fehlt, ob bei Schnlbehörden, Lehrern, Lehrer-
Wechsel, Uebersüllung der Klassen :c. Mit Rücksicht aus eine

selbstständige und charaktervolle Haltung der Lehrerschaft haben
die Inspektoren bei Lehrerwahlen nicht von Gesetzeswegen mit-
znwirkeu. Für die Sekundärschulen besteht daS Inspektors aus

einem Eolleginm von Fachmännern, das sich nicht bezirks-
weise, sondern fachweise in die Arbeit theilt.

D. Ersichnugsrath.
Ein solcher ist in die Organisation der Behörden eiuzn-

fügen. Die Hülste der Mitglieder wählt der Große Rath, die

andere Hälfte die Schulsynode, welche zur Hälfte aus Lehrern,
zur Hälfte aus Nichtlehrern besteht. Der jeweilige ErziehnugS-
Direktor steht dem ErziehnugSrath als Präsident vor.

ist. Gbligatorium der Lehrmittel.
Dieses hat sich nicht bewährt und ist in seiner gegen-

wärligeu Gestalt abzuschaffen.
Es hat sich nicht bewährt, weil:
a. die Dualität der unter ihr erstellten Bücher eine mittet-

mäßige genannt werden muß;
st. die Lehrmittel zu fest genagelt sind und Lehrern und

Schülern gründlich verleiden;
o. die Ratur der Sache es mit sich bringt daß bei Er-

stellung von Lehrmitteln die einzig maßgebende Erfahrung der

Lehrerschaft unbeachtet bleibt und wenig dominirende Persönlich-
keitcu zum Nachtheile der Schule die Erstellung derselben besorgen,

was auch zur Folge hat, daß
ck. die auf diesem Felde so angemessene Kraft der Lehrer-

schaft brach gelegt ist und diese zu Thatlosigkeit, Unwille, Unlust,
Apathie und Unkenntnis in der Lehrmittelliteratnr geführt wird.

Dem Staat fällt diesfalls lediglich die Aufgabe zu:
1) zu verlangen, daß für die einzelnen Fächer entsprechende

Lehrmistel vorhanden seien, nicht aber auch zugleich dieses oder

jenes Buch genau vorzuschreiben; dies ist Sache der Lehrer,
Eonferenzeu, Synoden und Schulrommissiouen,

2) die freieste Konkurrenz bei Erstellung von Lehrmitteln
walten zu lassen und durch KonkurrenzauSschreibungeu, unpar-
theiische Beurtheilung und anspornende Houorirung wirklich
guten Schulbüchern Eingang in oie Schule zn verschaffen,

3) den Verlag der Lehrmittel zn übernehmen.

stA Physische Porsorge kür die Kinder.

Ein jedem richtig sehenden Lehrer ausfallendes großes

Hinderniß an der Primärschule ist die schlechte und mangel-
hafte Ernährung eines bedeutenden Bruchtheils unserer Schul-
jugend. Wo aber eine richtige Ernährung bei den Kindern
fehlt, da ist ein richtiger Unterricht eine Unmöglichkeit. Es
muß somit Aufgabe des Staates werden, in weit größerem
Umfange als bisher für gesunden und kräftigen Aufwuchs
eines Theils der beruiseheu Schuljugend Vorsorge zu trefieu.

Schulsieisi.

Eine sofortige Partialrevision des Schulgesetzes ist in dein

Sinne vorzunehmen, daß für leichtsinnige Absenzen strengere
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Bestrafung eintritt, das; eS namentlich gewissenlosen Eltern nicht

mehr möglich ist, ohne sehr empfindliche Folgen ihre
arbeitsfähigen, wohl auch vagabundierenden und bettelnden Kinder
gänzlich der Schule zu entziehen, daß sich überhaupt die Strafe
absolut nach der Zahl der Absenzen richtet, und daß jede nnent-
schuldigte Abwesenheit gestraft wird.

Der „Schweizerische Lehrerkalendcr" und seine Opfer.
„Drömmq ist das halbe Leben,

„Arbeit ist des Menschen Zierde,
„Segen ist der Mühe Preis."

Dicie Sentenzen trägt der von unserm „preußisch" gewordenen Seminar-
direkten Largiadvr in Psatzburq verfaßte und bei Huber in Francnfcld er-

schicnenc „Schweizerische Lehrerkalcnder" siir 1X77 an der Stirne. Wir
zweifeln auch nicht daran, daß die genannte päd. „Sackpratig" der .Nasse

ihres Verlegers wirklich schon zum Segen gereicht habe, denn wo im ersten

Viertel des Jahres ein Schweizer Lehrer zwischen Tießenhosm und Murten
einen Kalender ans der Tasche zieht, da machen die goldenen Buchstaben

ans dem Teckel des Lchrcrkalcnders sich bemerkbar; mit dem Wintcrüber-
zieher pflegen dann freilich die goldbedrnckten Teckel ebenfalls zn verschwinden,
indem sie sich von der gelehrten Gesellschaft der historischen Taten und

statistischen Tabellen sowie aus der (Lewerbehalle der unvermeidlichen (ecchul-

bänkc wegstehlen, um sich in das vergessene Verließ einer winterlichen Rock-

tusche zurückzuziehen. So tritt denn der „Schweizerische Lehrerkalendcr", in

seiner Entblößung noch groß, das zwecke Semester aus der schwcißgebadeten

Brust des schweizerischen Lehrers an, um an sich selber die traurigsten Ent-
täuschnngen seines kurzen Erdenwalleus zu erleben. Denn während seine

Urheber im August bereits den folgenden Jahrgang vorbereiten, sängt der

schweizerische Lehrer sich des vorzeitig heruntergekommenen „verhndelten"
Busenfreundes an zu schämen, er kann de» einst so wohl gebügelten und

geschniegelten Kameraden, den seine niedere Statur überdies zu den gewöhn-
lichsten Arbeiten unbrauchbar macht, kaum noch zu den niedrigsten Dienst-
leistungen verwenden, geschweige ihn in einer anständigen Gesellschaft sehen

lassen. So sieht sich der Vielbegchrte, ein Zinnbild des mißkanntcn ver-
dieuslvollen Lehrers selber, vor der Zeit aus die Seite gesetzt; während der

nngclchrte Bauern-Sackkalender am Sylvester noch ganz und geachtet

am Herz des Landmanns sitzt. Ter Lehrer aber, welcher die Erfahrung
gemacht hat, daß sein Kalender nicht einmal zur „Drduung für das halbe

Jahr", geschweige siir das „halbe stoben" genüge, kaust sich siir seinen

Sommerscrienausflng den weiten Kalender, ein schmuckloses Notizbuch von

wenig statistischem Ballast, aber vielem festen weißen Papier und soliden
Einband.

Doch sehen wir uns den Inhalt unseres Pädagogen-Kalenders einmal

genauer an. Da müssen wir denn zum Vornherein gestehen, daß er uns
zu wenig Weißes bietet. Der Raum siir freie Notizen, die man ohne

Rücksicht aus das Datum so hänsig zu machen nöthig hat, ist zu beschränkt,

da er blos einige L(> Blätter einnimmt; ebenso wird der Platz für tägliche

Notizen von den dort befindlichen historischen Daten oft über Gebühr ver-

kürzt. Wo soll ich denn meine Siebensachen am 10 März z. B. notiren,

wenn der deutsche Reichskanzler meinen dünnen täglichen Papierstreisen schon

folgendermaßen confiszirl hat:
,.Ill März 1873. Bismark erklärt im Herrenhaus t „Es handelt sich nicht

um den Kamps um Glauben und Unglauben, sondern um
den uralten Machistreit zwischen Königthum und Priester-
thinii, in dem schon Agamemnom in Anlis mit seinen

Schern tag."
Herr Seminardirektor im neuen Reichslcmde! Wir lassen Ihnen gerne

Ihre großartige Geschichtsauffassung des Kulturkampfes, wenn derselbe auch

für uns Republikaner noch eine andere Bedeutung hat, als den Machtstreit
zwischen Königthum und Pricstcrthum; dafür sollen Sie uns aber doch nicht

um unsere theuer bezahlten 3 Centimeter weißes Papier bringen, da wir
namentlich an einem Samstag doch auch diese und jene Privatangelegenheiten

zu verzeichnen haben! Wir haben diese täglichen Gedenktafeln überhaupt
schon oft zum Kukuk gewünscht, indem verhältnißmäßig wenige ein wirklich
kulturhistorisches Interesse bieten. Muß denn jeder Tag ein Jubiläum sein,

und sollte es sich auch nur um den Todestag des Buchhändlers Perthes
list. Mai 1813s oder des Lithographen Scnncselder Februar 1831;
unbegreiflich, was der gelehrte Verfasser für eine Menge von Eivilstcmds-
register» durchstöbert hatft handeln!

Umerm 3. August finden wir folgende verewiguugSwürdigc Notiz c

„181«!. Panorama-Keller, der erste Uebernächtcr im Kulmhans auf dem

Rigi." War es auch wirklich gerade der 6. August, oder ist es Ihnen mit
diesem Datum vielleicht ergangen wie mit der schweiz. Volksversammlung
vom 13. Juni 1873 in Solothuru, die Sie aus den 11. Juni verlegen?
Wann werden unsere 'Nachkommen die erste Säkularfeier dieses denkwürdigen
Tages begehen, wenn der zeitgenössische Ehronolog sie nach 3 Jahren schon

um einen Tag verrückt? Wir wollen die Zahl solcher unrichtig oder ringe-
schickt gewählten Gedenklage nicht verfolgen, so leicht eS wäre, sie zn ver-
zehnfachen. Wir schätzen im? glücklich, mit der „Rede Stroßmapers gegen

die oktroirte Geschäftsordnung im vatikanischen Konzil (3V. Dez. 1369s und
dem Tode Lcdru Rollin'S (31. Dez. I874> die uns ebenfalls oktroirte
Largiadör'sche Chronologie überstanden zn haben und kommen etwa? ermattet
zu den „Beiträgen zur Schulkunde". Da finden wir denn genau in Centi-
Metern ausgedrückt die Maße siir Subsellien (ich hätte geglaubt, im deutschen
Reichslande müßte man Bestuhlung sagen) für Schüler von 6—17
Jahren. Keine Kante, die nicht nach dem „System Largiadstr" gemessen und
kein Brett, das nicht nach der gleichen Vorschrift gefügt wäre, mit Angabe
der Bezugsquelle, selbstverständlich. Man verüble mir'S nicht, aber ich seusze

dabei doch wieder nach meinem unentbehrlichen weißen Nolizpapier, da ich
die Wichtigkeit der Schutbanksrage wohl anerkenne, aber dieselbe doch nn
möglich von Jahr zu Jahr an meinem Busen tragen mag.

Nun kommen statistische Tabellen wie sie zum Theil jeder schreib-
kalender hat, Geographisches, Ethnographisches, Naturkundliches und Päda-
gogischcs. Auch eine Tabelle für Zinsrechnung, diese siir Lehrer überaus
unentbehrliche Hülsstasel, schlt nicht, sammt dem Taris für Telegramme
nach srcmdcn Ländern, wosllr die zahlreichen Handeltreibenden des Lehrer-
standcs dem Herausgeber nicht weniger dankbar sein werden. Der Stunden-
Pläne und SchUlcrverzcichnisse sei besonders ehrende Erwähnung gethan, indem
dieselben zwar wohl selten sämmtlich gebraucht werden dürften, dastir aber
das Schreibpapier doch nicht für andere Notizen absolut unbrauchbar machen.

Der Lehrerkalender kostet neu 1 Fr. 80 Ct.; der Verleger hat also

auch siir seinen „Segen" gesorgt durch einen Preis, der uns wenigstens
um öosto zu hoch erscheint, den wir aber allenfalls siir hinreichendes
Schreibpapier noch gerne bezahlen würden. Wenn wir es aus 1877 indessen

wieder mit einem soliden gewöhnlichen Schrcibkalender probiren, so geschieht

es, weil wir in dem Machwerk eine gewöhnliche Buchhändler-Spekulation
erblicken, die der thurganische 'Anteilen mit der Lehrer-Etiquette treibt und
die wir unsererseits nicht unterstützen trollen. —ost.

Die soziale Frage und das Christenthum

war in der Lehrerversammlung ans den Saanen-Möösern am
1<>. Oktober abhin Gegenstand der Diskussion geworden, an
welcher auch Einsender dieses Antheil nahm. Darüber erschien

in Mr. 44 dieses Blattes ein Bericht, dessen humoristische
Anzüge zn nachfolgender Erläuterung Anlaß geben.

Einsender dieses kann zwar diese Anzüge, so weit sie ihn
berühren mögen, für sich auch als Scherz hinnehmen, und er
gedenkt hiemit auch nicht, gegen den persönlich werthgeachteten

Hrn. Berichterstatter aufzutreten. Indeß hindert das Scherzende
seines Berichtes, wodurch er die Kundgebung verschiedener reli-
giöscr Standpunkte in jener Versammlung andeutet, denn doch

nicht, daß serner stehende Leser desselben in etwas unklaren
Phantasien über den Charakter erwähnter Diskussion sich ver-
liercn dürften. Diesen Lesern möchten gegenwärtige Zeilen
einigen Aufschluß geben und sie den in jener Versammlung
kundgegebenen Standpunkt ihres Einsenders etwas deutlicher
sehen lassen. Darum in kurzen Sätzen hier der Sinn der
Worte, welche Einsender in jener Diskussion ausgesprochen.

Vorerst äußerte er sein Bedauern darüber, daß das
moderne Christenthum die seit Jahrtausenden in Geltung be-

standcne Auffassung der biblischen Heilslehre ablehne und die

wesenhaftesten Grnndlehren des ursprünglichen Christenthums
verkenne. Er sprach sein Verwundern darüber ans, daß jene

Auffassung und Grnndlehre Irrthum sein sollten, während doch

Christus als der unfehlbarste Lehrer göttlicher Wahrheit solche

unwiderlegbar für alle Zeiten bestätigt habe, und daß dennoch

unsere Zeit sich'S herausnehme, au Christi eigener Sache

Irrungen aufklären und verbessern zn wollen. Er kam dabei

ans den Schluß, daß eine solche Reform ein entschiedener

Irrthum, weil Mißkennnng der Lehre und Unterschätznng der

Person Christi selbst sei. — Sodann gab er n. A. noch die

Frage in's Bedenken, welche Folgen es haben müsse, wenn die

Bibel als Urkunde des göttlichen Willens und der ans sie

gegründete apostolische Lehrbegrisf der alt-christlichen Kirche doch

Recht behalte, wir aber uns erkühnen, die unabänderliche göttliche
Reichsordmmg und Heilslehre jeweil nach dem Geschmack der

Zeit beliebig umzuformen und — mit welchen Gründen wir
das vor dem einst erscheinenden Weltrichter Christi rechtfertigen
wollten! —
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Dies der Hauptsinn der Worte, die als rein sachlich-freie

Aeußerung in Erwägung gegeben worden, über denen auch in
der noch fortgesetzten Diskussion sich keine Lanze erhob. — Doch
selbst ein Gegner in der Auffassung wäre noch kein — Feind. —
Die Concilien hielten Disputationen und wir schließen „taktvoll"
unsere ernstgemeinten aber kollegialischen Diskussionen — cigeut-
lich wohl darum, weil die Zeit zu denselben in unsern Ver-
sammlungcn nie ausreicht.

Die soziale Frage erwartet Lösung — vom Christenthum.
Will man im Ernst den Zweck, so muß man sich auch über
das Mittel verständigen. Darin sind wir wohl einig, daß diese
Frage nur durch das Christenthum, d. h. durch die Leute, wenn
sie das Christenthum haben, erledigt werden kann. Man täusche
sich aber nicht! Nur das ächte Christenthum wird ihre endliche
Lösung bringen.

Wie kommt es, daß die soziale Frage allüberall nnS plagt
wie das Gliederreißen, und daß sie trotz Reformen ans allen
Gebieten sich mir drohender anfthürmt? — Das moderne
Christenthum läuft jetzt dem alten Christenthum, ans dem die
christliche Kirche mit der christlichen Schule und der bessern
Civilisation hervorgegangen, den Weltrang ab in der Meinung,
den sozial-civilisatorischcn Bestrebungen der Renzeit einen Dienst
zu leisten. Wenn aber dieser Dienst so lange gewährt haben
wird, bis die Kirche, die Schule, die Civilordnnng hinlänglich
profanisirt, d. h. ihres alt-kirchlichen Beigeschmacks entledigt
sein werden: dann dürfte auch das moderne Christenthum nichts
mehr gelten, wenn man nämlich zu der Einsicht gelangt sein
wird, daß, was das „verbaggerte" moderne Christenthum noch
Wesentliches leistet, das kann auch eine humane Civilordnnng
„platonischer Heiden" wohl ersetzen.

Ob dann aber ohne das achte alte Christenthum, das allein
den Schlüssel zu den Mcnscheuherzen richtig zu handhaben ver-
steht, die soziale Frage gelöst, der Nvtharmen-Etat, die Polizei
und der Stras-Codex überflüssig und der Weltsriedc gesichert
sein werde? —

I. Müllen er, Lehrer.

Zur Fortbildungßschulfrage (Wallis).
Die Letzten werden die Ersten sein! So möchte man aus-

rufen, wenn man lieSt, der StaatSrath von Wallis habe für
den ganzen Kanton die Repetirschnle bis zum 20. Jahr obli-
gatorisch erklärt! Jedenfalls gebührt ihm die Ehre, mit seiner
prompten Befriedigung des durch die Rekrutenprüsungen übrigens
auch anderwärts konstatirten Bedürfnisses von Fortbildnngs-
schulen manchem andern Kanton, der es trotz jahrelangen Ver-
Handlungen und Berathungen und Experimenten und fehl-
geschlagenen Versuchen zu keiner energischeu Maßregel bringt,
als beschämendes Muster vorznleuchten, und das z. B. gerade
auch dem großen Kanton Bern! — Die Bestimmungen des

Wnlliser-Dekrets lauten:
1) In jeder Gemeinde, wo eine Primärschule existirt,

wird eine Repetirschnle errichtet, zu deren Besuch alle jungen,
der Schule entlassenen Leute vom 15. bis zum 20. Altersjahr
verpflichtet sind.

2) Diese Schulen werden von den gewöhnlichen Lehrern
geleitet und sollen spätestens am 1. Dezember beginnen und

nicht vor dem 1. April schließen. Sie umfassen während der

Monate Dezember, Januar und Februar wenigstens sechs,

nachher wenigstens vier wöchentliche Stunden.

3) Der Unterrichtsstoff beschlägt die Muttersprache (Lesen,
Diktate, Aussätze, Erzählen); Rechnen (mit spezieller Erklärung
des neuen Maß- und GewichtSststtemS); Geschichte und Geo-
graphie der Schweiz; Ucberblick über die kantonale und eidge-
nössische Verfassung.

4) Für diese Mehrleistungen werden die Lehrer durch die
Gemeinden entschädigt, wobei im Streitfall der Staatsrath ent-
scheidet.

Ueber die Motive, welche zu der Aufstellung dieses aus-
gedehnten Schulunterrichtes für junge Leute geführt haben, läßt
sich der StaatSrath in dem Zirkular, womit er das Dekret den
Gemeindebehörden, Schnlkommissionen, Schnlinspektoren und
Lehrern mittheilte, mit deutlicher Sprache wie folgt vernehmen:

„Die Prüfungen, welche unsere Rekruten in der letzten
Zeit bestanden, haben wenig befriedigende Resultate ergeben.
Die DnrchschnittSnote, welche auf Grund der Leistungen der
Rekruten in der obligatorischen Prüfung beim Eintritt in den
Militärdienst dem Kanton Wallis zugetheilt werden konnte, stellt
diesen unter die letzten ans der Liste aller Schweizerknntone.
Wenn nun auch Wallis mit beträchtlichen örtlichen Schwierig-
keilen zu kämpfen hat und auch nicht die materiellen Hülfs-
Mittel besitzt, welche volksreicheren und industriellen Gegenden
im Ucbersluß zu Gebote stehen, so ist doch nichts destoweniger
hiemit dargethan worden, daß hierin bei uns eine Lücke aus-
gefüllt werden muß, und unser nationales Selbstgefühl kann es
nicht zugeben, daß wir länger den wenig schmeichelhaften Rang
unter den Schweizerkantonen einnehmen, der uns nun zugewiesen
stt. Um da Abhülfe zu schaffen, bedarf eS unumgänglich der
Vereinigung aller lebendigen Kräfte des Landes. Kantonale
und Gemeindebehörden, geistliche und weltliche Magistraten,
Schulgemeinden und Schulkommissionen, Schnlpslegen und Lehrer-
personal, Alle müssen sich zu einem großen Krenzzng vereinigen,
um die Vorurtheile, welche noch den Schulunterricht als einen
für die Landbewohner nutzlosen Luxus darstellen, zu bekämpfen
und um mit Hülfe einer tüchtigen, mit weiser Haushaltung
ans die Jngcndjahre vertheilten Erziehung dem Lande sittliches
und materielles Gedeihen zu verschaffen.

„Freilich, waren auch die Resultate der Rekrutenprüfungcn
nur zu beredt, so muß man doch nicht deren einzige Veran-
lassung in dem schlechten Znstande unserer Schulen erblicken.
Mag an diesen auch Vieles mangeln, so ist eS doch hinwiederum
ebenfalls richtig, daß die Mehrzahl unserer jungen Leute beim
Austritt aus der Schule mit ihren Kenntnissen weit besser be-

stellt waren, als da sie nun diese Prüfung ablegen mußten.
Aus dem Lande namentlich haben sie, seit dem 111. Jahre der
schule entlassen, sich einzig mehr mit den Verrichtungen des

praktischen Lebens beschäftigt, und während der vier Jahre, bis
sie zur Fahne gerufen wurden, Vieles oder Alles nach und nach
vergessen, so daß der junge Rekrut nnr noch eine konfuse Er-
innerung von Dem mit sich brachte, waS ihm in der Schule
eingeprägt worden war. Hierin liegt das Hanptübel und um
diesem unverzügliche Abhülfe zu verschaffen, müssen sofort mit
dem neuen Schul- (Winter-) Kurs überall Rcpctirschnlen ein-
gerichtet werden. Zu diesem Zwecke ist das Dekret aufgestellt,
das wir hiemit in der Ueberzeugung Ihnen zur Kenntniß
bringen, daß Sie sich beeilen werden, dem Plane Ihre thätige
Mithülfe angedeihen zu lassen, damit er um so leichter in Aus-
führnng gebracht werden kann."

vie Heiiuktàiule ià IInteiiic?Iit8KeKeiiLt.Kii<I

dargestellt an kelsplelen der Stadt und Umgebung von kenn.

von Xr. 30.)

IV. Leiste (à 50 Ltà.)
Vom idsenjabr bis mrnr Drnblin-tzsexamen.

Diese Lerne nntersebeiàet sieb von cken trüberm ein-
llureb, àass nun eine Vrerrrmng- naob ciem LtokkH reszr.
navb ckerr Daobsrn vorbereitet nnck Asreebttertigck ist. Van
baun also <Iie IMknrbmrcke aal beskinrnrte (1—2) Ltnnäerr
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wöobentlieb verlegen, àa àis naturbnnàlîobsn unà geo-
gra^bisob-gesebiclitlieben Ltolke in bsinsin solebsn ^n-
saininsnbang inebr stsbeu, àer eins besonclere instboàisobs
Vnorànnug àerselben unter sieb erbeisebsn wûràs. VLsr-
clings stebt auf àsin Ltnnàen^Ian bis suin Lsginn àss

neuen 8obnl)abres ini Drübling sintaob „Doiinatbunàs" ;

gieiebwobl bann àas Datnrbnnàliobe in bestiinniten 8tnn-
àen abgetban weràen. Disses letztere Daeb betrsttsncl
wären )àt noob in Letraebt ^n sieben àas bisbsr noob
niât vorgeboniinene

4. N«s cki- V/iisivcâ Äsii»at,
nnà ^war: Ois NmMibà (Dröts, Liàecbse etc.); àie
^isc/ce (Dorelle, Darbten n. a. in «isr Xare vorboininsnàs) ;

Lcssbà (Lxuine, Liens sto.) Die übrigen, untergeoràneten
Lbierblassen bleiben bier iinbsrübrt; àagsgsn bietst àer
trüber bsbanàelts naturbnnàliebs 8tolk Vnlass, rsebt trüb,
scbon Lnàs Dsbrnar, init àsr lVôàôi'/co^tiiA nnà orànsnàen
Drgän^ung ^IN beginnen, also: 8äugötbisre, Vögel, àn-
pbiblen, Disebe, Insebten, Finnen; Ltlanxen; Nlnsralisn
nnà àas)enigs ans àein Osblet àer Datiirlebre: IVärrne,
Lntt, Lbei-nioineter, u. a.

A. VnAss- Ane? VabresTsitein

Xnàers verbält S8 slcli nilt àeni geograplnselisn nnà
gesoblobtlîeben Ltolks, àsr bier noob ^u bebanàeln ist.
Osograxlne nnà Ossebiebte sinà )a überbauet, selbst iin
iwssensebattboben Dntsrrîobte, niebt gan^ ^n trennen.
Ob inan unsere Lss^rsebungen über àis 8onns nnà àen
Nonà in's Osbîst àsr Datiirbnnàe oàer àer Osograxble
2N verweisen babe, bann vorerst glelebgültlg sein; geiiug,
class wir ivlsssn, was ivir 2iunäebst ciannt bs^wscben:
àie Vernnttslnng àes Verstänclnlsses àss ànreb àie ^.n-
sebanung gswoniiensn Legrltte àsr Dagss- nnà àabrss-
weiten, àie in sinslg nnà aliein ans àsin Vsrbâltniss àer
Dràe ^n )ensn Dinnnelsbor^srn erblärbar sincl. Lrst ant
Ornnà aller àisssr Leobaebtungen ivìrc! es lviebt, àsin
Dincle später àie Dagss- nnà àabres^sîtôn zin erblären
nnà ant àie Llntbsllung àss àabres in Zlonate eto. ant-
inerbsain ^n inaoben; àiesss ^Vissen ninss àoeb ^n àen
bllsinsntarbenntnissen Asrecbnet ^veràsn nnà arbeitet àen

spätern Leallaobern ^vesentliob vor.
Ueber àie "IbASSMiten ist bier >venÌA nsnes inebr

anzubringen, nin so genauer sei àie Lexetition. Dass àsr
Dag nniner 24 Ltunàen ^äblt, >vovon 12 ant àen Vor-
nnà 12 ant àen Xaslnnittag fallen, àass ^vâbrenà àlesen
24 Ltnnàen àie Lonns ibren Oang uni àis Dràe (sebsin-
bar) nraebt, à as ivissen àie Xinàsr bereits, ansb, àass
sie cliesen Wg gan^ rsgelniässig inaebt, so àass, ivenn
inan ibren ^.nlgang bennt, man ancb ibren Xieàergang
bereebnsn baini. lieber „inittlere ^eit" nnà „ivabre
8ouneu2eit^ etc. sxriebt nran bier nocb nisbt. Dagegen
iVrà nnn ivsitsr ant àen Logen anbnerbsain geniaobt, àen
àis Lonns ^in àen verscbisàsnsn àabres^eiten ani Diinnisl
besebreibt; ain 21. àuni ^iebt àis Lonne in eineni so
boben Logen arn Diinniel bin, ivis seitber nis, nnà ibrs
8lrablen fallen nicbt so sebiet ant, vus ain bîàesten
Dag. lin Verlaut àss àabres, à. b. àss lVinters, bönnsn
àis liinàer bereits selbst bereobnen, ivann àie 8onne
iviecler genau àen gleioben Logen bssebrsiben iveràe, ivis
ain 23. Lspteinbsr, àa Dag nnà blaebt von gleieber Längs
waren, näinlieb ani 21. När^, also von 6 Ziu 6 Nonaten,
nnà àass ferner )e 2ivei Zlale un àabre, eininal inittsn
ini Loniiner nnà àanii inittsn iin lVlnter (21. àuni nnà
21. De2.) àis Loune van lbrsr Labn ninwenàet. Oenan
iin Ost^nnbt gebt sie also nur încei Nais irn àabre ant.,
^.in 21. àuni stebt sie ain tietstsn gegen Lnàen 2n, nnà
àa ist ain 21. DeMinber clagegen ist

M«àsonttsmrôttà Dort bat ibre lVsrine àie grösste,
bier àis geringste lVirbung; àort Loininsrbiàe, bier
lVintsrbälte. Vorn längsten Lag bis iînrn näebsten läng-
sten Lag verlliebt ein .labr — 365 Lage, ebenso vorn
bàesten bis iznni näebsten sol oben n. s. t. Die Ltsrn-
bnuàigen aber rsebnen sebr genau nnà sagen, es ver-
lliessen so in einenr àabr eigentlicb 365Dags; in 4
àabrsn inaebt cliess — 1 Lag. Darnin xäblt inan
von 4 ^n 4 àabren )e 366 Dage ant sin àabr, was clann
ein bsisst. Die Lonne also ist es, àie uns clen

Dag, aber auob àas àabr regiert. Das àabr nnn ^äblen
wir nicbt voin längsten Lag, oàer von Lag- nnà Naebt-
glsiebe an, sonàsrn beginnen ain 1. àannar, also bnr^
naob ^Vintersonnenwenàe. ^.nt ein àabr rsebnet inan 12
Nonate; clas wisst ibr; ^äblt sis ber. Dass inan von
einsin blsninoncl oàer Vollinonà ^nni anàsru 29 Lage
2äblt, wisst ibr ancb, nnà 12 X 216/- uraebt 354 Lage.
Lscbiien wir 29^/2 Lage ant )eàen Nouât, so ist in 12
Nonaten àas àabr nocb nicbt ans; àsrnin recbiiet inan ant
einige Nouate 36, ant anàsrs 31, auk einen aber nur 26, irn
Lebaltjäbr 29 Lage, nänrlicb ant àen Dsbrnar. ^äblt àis
Nonats an àen Dingern ber, angefangen ain Iviiöcbel
clss ^sigebngsrs: àannar, àann Ornbeben: Debruar àainr
Lnöebel àss Nitteltingers: Nìà u. «. t. — Dainit scblies-
sen wir àiess „astronoinisebsn Letraebtnngen^ oàer wie
inan sis beissen will uncl geben über 2nni Acse/eiebt/icbcii
Nonîêiit, àas nun insofern genügencl vorbereitst ist, als
àis Lcbüler àen Lebauplà, àie boiruatliebe Oegenà ben-

neu; sie sincl rnit ibr bebannt woràen, wie sie sieb in cler

treAMicKrt bietet, nnà )st^t bauclelt es sieb clarnui, clis Xnt-
nisrbsanibeit aucb in àis lange IsrAKiiAStt/te/t isu lenben.

Xber wir beginnen niebt Zuerst nnà obne weiters
rnit ersäblen àss Oesebebeneu. Vocb ist es notbwenclig,
ant ein kur àas gssebiebtliebe Verstänclniss notbwenàigss
Niinisut bui^uàsuten, ant àie Vergangsnbeit selbst; in
clisse inuss ^nerst eine gewisse Orcluniig gebraebt weràen,
àainit àas Xinà sis bsberrscbe. Der Laniu nnà àie ^eit,
beiàe inîlsssn in àer Desebiebte lclar autgetasst weràen,
sonst vsràient àer Luterricbt niebt àen Naineu Oesebicbte;
tur )sàes bistorisebe Dactnin ist niebt irur àas nn, sonàern
aucb àas îrcîinî von absoluter Lsàeutung. Ds bleibt uns
àaber nocb übrig:

Z. DLeà>6nàô Veöttnc/ö/i cki' Xctt/vâiuci/c/
2u inacben. Leben wir bier slings Xnàentungen, wie
àiess gsscbsbsn bann. Von àen Lewobneru unserer Dei-
inat babcn rvir trüber ges^rooben. Liiià àiese Nenscben
inriner bier gewesen? Dein; sie sincl geboren, inanebe
trüber, inanobe später. Vor wie viel àabren àu? àu?
Lrwaobssns Leute vor 26, 36, 46, 66 àabren. Lelsznele.
IVie alt sinà wvbl àle ältesten Lents, Oreise? Ds sglbt
sicb: Vor bunclert àabren war wabrsebslnlleb nocb gar
beiii sinniger von àen Nenseben àa, àie )etN bier leben.
L.ber Nenseben waren cloeb cla, aneb scbon trüber, vor
266, 366, 466, 566, )a scbon vor 1666 àabren unà noeb
ti-übsr waren scbon Nensobcn lii unserer Ocgencl. Xber
suis ^eit gab es aneb, cla waren beine Nenseben bier,
aucb beine 8taclt, beine 8tras.se, bein Xeber, beln Dar-
ten n. s. t. Dveb etwas war àa: Lnteu àle Lrcle, oben
àie Lutt, àer DorDont, clls Louns sebieu uncl àsr Noncl
aneb, belcle gingen lin Osten ant nncl inaebten ibre Logen,
balcl boeb babl tlst ain Diininels^elt nncl gingen nn ^Vssten
unter; es war Lag uncl Dacbt, bell nnà clnnbel, Loininer
nnà Vbnter, warni uncl balt uncl wenn es bei Oewiltern
einen Regenbogen gab, so stancl er aneb ^wiscben 8onns
nncl Osnntterwvlbe; àort lin 8üclwesten war sebou àer

Hiezu eine Beilage.
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Beilage zu Nr. 49 des Berner Schulblattes.

(lurteu, im Osten à Lautier, drüiwu dor zliteuizsr^;
stier w<z die 8tadt setzt ist, war sestoir eine weiü--e Lsteus,
sine Laistiusei, umtiossen von der Ware: überall aster, se
weit das Wu^e stlicsteu staun, war die Lrde stedeestt mit
diestteur Oestöiz, mit IVaid, darinnen ^ast es Lüestss,
Làren nnà andere IViidtstiere, nur steine Löwen. 80 sail
unsere defend aus ian^e stever lesus, von dein wir scstou

so manestes sestöns erzastit stasten, dort weit, weit von
stier Aö^en Lildosten iin Lande Ilanaan wandelte, iestrte
nnà dein südisesten Voiste die sterriiesten (lieiestnisse er-
Milite. 8eit dieser ^eit sinà setzt wie viele lastre iler?
In weieiienl lastre testen wir? 1875. 80 viei lailre sinà
vorüster seit Ostristi Oesturt. IVie viei imnàert lailre?
IVie viel tausend? 7Vie viei mein- ais tausend? Lie tau-
send .lailre nimmt mail zusammen und ileisst sie Mts erste
Pa/rMnttsett^. In weieilöm laiirtausend testen wir'? IVann
wird das zweite aueil verüossen sein? lim IWusastr,
wenn man dann 3001 zu zäilien antanAl. Lann stsAinnt
das dritte laiirtausend. letzt noeinnais das erste laiir-
tausend; wie viele lainlninderte ilat dasseiile? iVie viele
lailriluuderte sind verliessen vom zweiten lailrtausend?
Im wievielten lastrstundert ieizen rvir? IVir testen im 19.

lailrilundert; 1>is es vollendet ist, teilen noeil 35 lailre,
ein Vierteisastrstundert. Wis man 1775 zällte, waren wie
viele lailrillinderte vorizei, in weieilem ieilte mail? sWis man
811 zäilite, waren wie eleie laiirilunderte vorizei, in
weieilem leite man? In weieiiem laiirtausend? Und
anno 190? 531? 708? 1033? 1191? 1339? 1170? 1538?
1053? 1713? 1798? ete. 8oieste und astuiieste Lra^en
und Ilestung-on werden tstri^esetzt, izis der 8estüie,r oestöri^
orientirt ist. IVir seiliesscn sie liier. Las Listoriseste
ais solelies dart setzt tollen, da der Loden zum Verstand-
niss naost seiuen weseiltliellen 8eiten tun vorstereitet sein
soll. (Lorts. toiA't.)

Schnlnachrichten.

Bern. Dcr Große lìath hat am 30. d. bei Behandlung
des StaatsvcrwaltungSberichts, Abtheilung Direktion der
Erziehung, auf Antrag der StaatSivirthschaftSkommission (Ref.
Kummer) ein Postulat angenommen, das als ein energisches

Vorgehen gegen SchMunsleiß wie gegen nachlässige Schnlkom-

Missionen im Interesse der Schule und der Schüler lebhast zu

begrüßen ist. Das Postulat lautet:

„Der RegierungSrath wird eingeladen, die Gemeinden,

welche die vom Gesetz erforderten Anzeigen wegen Schulnnfleiß
unterlassen, auch fernerhin im VerwaltnngSbericht zu nennen,
dann aber auch diejenigen, welche im ersten Fehler sind, zu ver-

warnen und im Wiederholungsfälle denselben sofort auf ein

Jahr die Staatsbeiträge an's Primarschulwesen zu entziehen,

d. h. die daherige Leistung der Gemeindekasse aufzuerlegen (K 9

des Gesetzes vom 1- Mai 1870)."
Ferner hat der Große Rath das Gesetz über die Ans-

Hebung der Kantonsschnle der zweiten Berathung unterzogen.

Diese ergab eine einzige Abänderung, insofern der Z 3 wieder

die ursprüngliche Fassung erhielt, nämlich: „Die Schnlkom-

Missionen bestehen mit Einschluß des Präsidenten aus 5 bis 9

Mitgliedern, von denen der Regierungsrath ein Mitglied mehr

als die Hälfte und die beitragenden Gemeinden oder Genossen-

schaften die übrigen Mitglieder wählen. Den Präsidenten wählt
die Kommission aus ihrer Mitte." Schließlich wurde das ganze

Gesetz mit 93 gegen 3 St. angenommen und steht damit nun

an der Schwelle des Referendums. Die Annahme dnrchs Volk

wird kaum auf ernstliche Schwierigkeilen stoßen, wiewohl gegen-
märtig neuen Gesetzesvorlagen überhaupt im Volk keine rosige
Stimmung entgegenlacht und die Opposition dieselbe wird ans-
zubeuten suchen. Die Lehrerschaft wird nicht ermangeln, den

durch das Gesetz angebahnten wesentlichen Fortschritt in der

Volksbildung überhaupt und im Mittelschnlwescn insbesondere
zum richtigen Verständniß und damit zur Annahme zu bringen.

— Die Schulvereine regen sich programmgemäß allem-
halben für Gründung von Fortbildungsschulen, im Emmenthal,
im Oberaargan und im Seeland. Hier hat eine Versammlung
aus Berichterstattung und Antrag von Hrn. Inspektor Landolt
folgende Beschlüsse gefaßt:

1) An alle Gemeinden des Seelandes ist ein Aufruf zu

erlassen, sie möchten sofort von sich ans freiwillige Fort-
bildnngsschulcn gründen.

3) An die hohe Regierung von Bern ist das Gesuch zu

richten, die Resultate der Rekrutenprnfungen von jeder
Gemeinde zu veröffentlichen.

3) Eine Petition an die hohe Regierung von Bern einzu-
reichen, dahingehend, sie möchte dafür sorgen, daß besöm

derlichst ein Gesetzesentwurs über die Fortbildungsschule
ausgearbeitet und dieselbe obligatorisch erklärt werde.

— (Korresp.) Eine unterm 33. November in Heiligen
stattgefundene Versammlung der Lehrerschaften und einiger Schul-
freunde der Gemeinden Wahlen, Bremgartcn, Maikirch und

Kirchlindach (Präsidium Hr. Lr. Jmobersteg in Kirchlindach)
faßte einstimmig folgende Beschlüsse:

1) Die Versammlung spricht ihr Bedauern aus über die

maßlos leidenschaftliche Art und Weise, mit welcher in letzter

Zeit ein Theil der literarischen Produkte des Hrn. Seminar-
direktor Rüegg in Müncheubnchsee (Lehrbuch der Psychologie und

Pädagogik) von anonymer Seite her einer tendcntiösen Kritik
unterworfen wurde.

3) Die Versammlung hat die Ueberzeugung gewonnen,
daß die bezeichneten Werke in ihrem wesentlichsten Inhalt durchaus
als selbsteigene geistige Produkte des Versassers anerkannt werden

müssen.
3) Sie gibt ihre Entrüstung kund über die ungerechten

Znmnthungen auf Plagiat und über die böswilligen Angriffe
auf den persönlichen Charakter des Hrn. Seminardirektor Rüegg.

1) Die Versammlung hofft indeß, daß — nach den bereits
veröffentlichten Aufklärungen und Rechtfertigungen — die Grund-
löschtest der theils ans Irrthum, theils aus verwerflichen Mo-
tiven entsprungenen Anschuldigungen von Freunden und Feinden
des Angegriffenen klar eingesehen werde.

5) In vollständiger Würdigung der eminenten Verdienste
des Hrn. Seminardirektors Rüegg für das bernische und schweizc

rische Volksschulwesen, richtet die Versammlung an denselben
die bescheidene Bitte, ungeachtet der erlittenen Mißkennung und

Verunglimpfung in seinem erfolgreichen Wirken unbeirrt fort
zufahren, und ruft ihm ermnthigend die dichterischen Worte zu:

„Wenn dich der Haß der Neider trifft,
„Magst du in deinem Streben nicht verzagen,
„Die schlechtesten Früchte sind es nicht,

„An denen Wespen nagen!"

— (Eiitges.) Es geht das Bestreben durch das Land,
an die Stelle des gegenwärtig bestehenden unverantwortlichen,
der bernischen Erziehnngsdirektion einen verantwortlichen Er-
ziehungsrath an die Seite zu geben. Es lassen sich der Gründe
und Erscheinungen, welche dieses Bestreben rechtfertigen, genug
anführen, beispielsweise nur eines.

Seit Jahr und Tag arbeitet eine löbliche Lehrmittelkom-
Mission an der Erstellung neuer Lehrmittel für den RechnnngS-
unterricht in der Primärschule; sie lassen zur Stunde noch ans
sich warten. Seit Jahr und Tag ist das Metersystem in der

Schweiz — der Kanton Bern gehört nach Jakobs Geographie



auch dazu — fakultativ eingeführt. Laut Bundesgesetz vom
3. Juli 1875 wird es mit 1. Januar 1876 — Zeitunter-
schied anderthalb Jahre — das im Verkehr einzig geltende,
gesetzliche System sein. Was haben nun unser Dutzend Schul-
Inspektoren, unser Lehrmittelobligatorium, w. gethan, um die
Volksschule auf diese tiefeiuschneidende Umänderung vorzubereiten?
Müssen die Lehrer nicht gesetzlich noch jetzt die Rechnungsbüch-
lein mit zahlreichen Ausgaben von Kronen, Gulden, Brabäntern
und ähnlichem Gerümpel gebrauchen odKr darin ausrechnen, wie
alt der Dichter Klopstock geworden, oder wie viel älter Göthe
als Schiller gewesen sei. Von Meter, Gramm, Liter, und
wie die sündhaften Neuerungen alle heißen, enthalten nämlich
diese Büchlein nicht einmal die blasse Spur der Idee einer
neunmal getödteten Fliege. Haben da Privatinteressen störend
und hindernd eingewirkt; stehen allfällig die Interessen gewisser
Handelsgeschäfte oder Lehrmittelfabriken höher als die Interessen
der Volksschule?

Doch es ist wirklich in den letzten Tagen etwas in Sachen
geschehen. Unterm 10. November hat die Tit. Erziehungsdirektion
durch Cirkular an sämmtliche Schnlkommissionen die Anfforde-
rung erlassen, dafür zu sorgen, daß die Schuljugend der zu-
treffenden Altersstufen sogleich mit dem neuen Maß- und

Gewichtssystem bekannt gemacht werde. Als gutes und wohl-
feiles Veranschaulichungsmittel wird angelegentlich zur Anschaffung
empfohlen die Tabelle: „Das metrische System in Vergleichung
mit dem schweizerischen Maß und Gewicht, als Anschammgs-
mittet bearbeitet von G. Ziegler, Eichmeister in Schafshausen."

Im Buchhandel kostet die Tabelle Fr. 1. 80, bei den Herren
Schulinspektoren aber kann sie zu Fr. 1. 10 bezogen werden,

sagt das Cirkular, und das ist sehr löblich. Aber die Tabelle
kann doch nicht bei den Herren Schulinspektoren zu Fr. 1. 10

bezogen werden, wenigstens jetzt nicht, sondern erst in 3—4
Wochen, das sagt auch das Cirkular und — in 4 Wochen ist'S

Neujahr!
Bezüglich des andern Cirkulars sei uns bloß gestattet, an

die bekannten Beschlüsse der Vorsteherschaft der Schulsynode zu

erinnern, wonach weder das Handbüchlein, noch das Kärtchen

vom Kanton Bern zu obligatorischer Einführung empfohlen
wurde. Dennoch wird nun auch noch das Kärtchen obligatorisch

erklärt, nachdem dem Büchlein die Promulgation schon seit

letztem Frühling beigedrnckt ist. ES wäre mehr als erwünscht,

wenn über der geheimnißvollen Genesis dieser geographischen

Hülfsmittel der Schleier etwas gelüstet würde. „Samiel,
erschein!"

Das im ersten Leitartikel dieser Nummer enthaltene,

von einer zahlreichen Versammlung von Lehrern aller Schul-

stufen aufgestellte Aktionsprogramm für eine kantonale
Schulreform wird der gesammten Lehrerschaft zu gründlicher

Berathung angelegentlich empfohlen. Unser Schulwesen leidet

notorisch an so vielen Mängeln und Uebelständen, daß eine

zeitgemäße Umgestaltung und Weiterbildung desselben dringend

geboten erscheinen. Um hierin zum gewünschten Ziele zu ge-

langen, bedarf es vor Allem des energischen Vorgehens der

freien Schulmänner! Ihrer wohlbegründeten Initiative kann

dann auch die wirksame Unterstützung von Seite der Behörden

nicht fehlen. Auf drum, freie Lehrer! Es gilt die Hebung

unserer Schule, das Wohl unseres Volkes! —

Zwei Kirkutare der H. Erziehungsdirektion.
i.

An die sämmtlichen Schulkommissionen.
Herr Präsident!

Geehrte Herren!
Mit Rücksicht auf das aus 1. Januar nächsthin in Kraft tretende

Bundesgesetz über Maß und Gewicht vom 3. Juli 1875, sieht sich die
Erziehungsdirektion in der Lage, sämmtlichen Schulbehörden des Kantons
die Weisung zugehen zn lassen, dafür zu sorgen, daß die Schuljugend der
zutreffenden Altersstufen sogleich mit dem durch jenes Gesetz in ausschließlichen
Gebrauch kommenden Maß- und Gewichtsystem bekannt gemacht wird.

Als gutes und wohlfeilstes Veranschaulichungs- und Hülfsmittel für
diesen Unterricht hält die unterzeichnete Behörde die Tabelle:

„Das metrische System in Vergleichung mit dem schweizerischen
Maß und Gewicht, als Anschauungsm.ttel bearbeitet von G. xZiegler.
Eichmeister in Schaffhausen."

welche hiermit den Schnlkommissionen, die noch nicht im Besitze eines
geeigneten Veranschaulichungsmittels für obgenanntcs System sein sollten,
angelegentlich zur Anschaffung empfohlen wird.

Diese Tabelle, welche im Buchhandel auf Fr. 1. 86 zu stehen kommt,
kann bei den Herren Schulinspektoren zu Fr. 1. 10 das Stück bezogen werden.

Mit Hochfchätzung!
Bern, den 10. November 1876.

Der Direktor der Erziehung:
Ritschard.

kW. Nach soeben erhaltener Mittheilung ist der Vorrath obiger Tabelle
erschöpft und die neue Auflage kann erst in 3 bis 4 Wochen geliefert werden.

II.
Au lnmmkliche Primmschulkommislionen.

Herr Präsident!
Geehrte Herren!

Um einem längst gefühlten Bedürfnisse nach einem zweckmäßigen Land-
kärtchen über den Kauton Bern so zu entsprechen, wie dies bereits mehrere
andere Kantone der Schweiz in Betreff ihres Gebietes gethan haben, ließ
ich ein derartiges Kärtchen für die Hand der Schüler durch den Kartographen
I. S. Gerster mit möglichster Sorgsalt ausarbeiten und habe es nun als
obligatorisches Hiilfsmitel für den Unterricht in der Geographie vom
Kanton Bern promulgirt.

Demgemäß werden Sie angewiesen, dafür zu sorgen, daß dieses
Unterrichtsmittel in Ihrer Schule eingeführt wird. Es kami zum Preise von
40 Centimes roh per Exemplar bezogen werden.

Bern, den 20. November 1876.
Mit Hochachtung!

Der Direktor der Erziehung:
Ritschard.

Vreis des Kärtchcns:
Roh per Exemplar 40 Ct.
Cartomiirt „ „ 55 „
Auf Tuch gezogen „ „ 85 „
Auf Tuch gezogen und

cartomiirt „ „ 05 „

Schulvcrein Sektion Mittelland.
Wersammlung Samstags den 16. Dczemöer, Nachmittags 2 Mr.

im Saale des tzinwoHnermädchenschulhaules.

Traktanden.
1) Fortbildungsschule.
2) Verhütung der Kurzsichtigkeit im Sinne Pestalozzi'S.
Die traurigen Resultate der Rekruteiiprüfungen haben längst die 'Noth-

wendigkeit der Fortbildungsschule konftatirt. Darum auf, wer sich für diese
brennende Frage interessirt, denn nur eine zahlreiche Theilnahme kann den
erwünschten Erfolg erzielen.

Der Vorstand.

Durch Unterzeichneten kann bezogen werden:

I. R. Weber's Licderfreund.
VII. (letztes) Heft,

eine Auswahl von Kompositionen für drei ungebrochene Stimmen, zum
Gebrauch in Oberschulen ec.

Preis per Dutzend Fr. 2. — Einzeln 20 Rp.
S. Meuenkchwander,

Seminarlehrer in Pruntrut.

Verantwortliche Redaktion R. Schcuner, Seknndarkehrer in Thun. — Druck und Expedition: I. Schmidt, Laupenstraße Nr. 171r, in Bern.


	

